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Die Alpen – das Wasserschloss Europas
In den Alpen regnet und schneit es mehr als im Tiefland. Und im Eis lagern Wasser-
reserven für den Sommer. Von Rolf Weingartner und Daniel Viviroli
Die Gebirge dieser Erde wer-
den zu Recht als "Wasser-
schlösser" bezeichnet. So sind
sie in Trockenzonen oftmals
der einzige Wasserlieferant,
deren Wasserüberschuss über
die Ströme in die trockenen
Vorländer transportiert und dort
hauptsächlich zur Nahrungs-
mittelproduktion genutzt wird.
Die Schweiz als bedeutende
Wasserlieferantin
Aber selbst in Regionen mit
grossen Niederschlagsmengen
werden die grossen Flusssyste-
me massgeblich vom hydrolo-
gischen Geschehen im Gebirge
beeinflusst, wie das Beispiel
der Alpen veranschaulicht.
Letztere bilden für die häufig
von Nordwesten oder Südwe-
sten anströmenden Luftmassen
ein grosses Hindernis; der über
dem Atlantik bzw. Mittelmeer
aufgenommene Wasserdampf
regnet aus, so dass die Schweiz
pro Jahr im Mittel 1500 mm, im
Extremfällen bis zu 4000 mm
Niederschlag erhält. Im Ge-
birgsland Schweiz fallen im
Vergleich zum restlichen Euro-
pa mehr als das Doppelte an
Niederschlägen an! Von dieser
Menge verdunstet etwa ein
Drittel, die restlichen zwei
Drittel verlassen die Schweiz
über das Flussnetz und fliessen
den Tiefländern zu - und zwar
zu rund 65% über den Rhein.
Vergleicht man die beim
Rhein in Basel abfliessenden
Wassermengen mit dem ge-
samten Rheinabfluss in den
Niederlanden, zeigt sich der
Einfluss der Alpen sehr deut-
lich (s. Grafik). Die Fläche des
Einzugsgebietes des Rheins bis
Basel umfasst lediglich 21%
des gesamten Rheingebietes.
Diese Flächenanteile tragen
aber im Jahresmittel 47% zum
Gesamtabfluss des Rheins (bei
Lobith) bei. Die Gebirgsregio-
nen erzeugen also doppelt so-
viel Wasser als aufgrund des
Flächenanteils zu erwarten
wäre. Von hervorragender hy-
drologischer Bedeutung sind
die Alpen im Sommer, wenn in
Deutschland, Frankreich und
Holland wegen hoher Verdun-
stung nur ein geringer Anteil
des Niederschlags zum Abfluss
gelangt. In dieser Periode
stammt über 70% des Wassers
aus dem Alpenraum! Diese
hohen Gebirgsabflüsse entste-
hen im regelmässigen Jahres-
zyklus von winterlicher Spei-
cherung und sommerlicher
Schmelze von Schnee und Eis.
Sie wirken stark ausgleichend
auf den Abflussgang des
Rheins. In trockenen Jahren ist
der Beitrag der Alpen dank der
Schneeschmelzabflüsse noch
wesentlich grösser, so bei-
spielsweise im Juli 1976, als
93% des gesamten Rheinab-
flusses ihren Ursprung in der
Schweiz hatten.
Ohne ausländische Gebirgs-
zuflüsse würden die jährlich
pro Kopf verfügbaren Wasser-
mengen in Deutschland von
2170 m3 auf 1305 m3 fallen, in
den Niederlanden sogar von
5760 m3 auf 695 m3 - Werte,
bei denen bereits mit Ein-
schränkungen bzw. Knappheit
im Wasserdargebot zu rechnen
ist. Zum Vergleich: In der
Schweiz stehen pro Einwohner
jedes Jahr 5800 m3 Wasser zur
Verfügung, wovon allerdings
nur 3% genutzt werden, was
450 l pro Einwohner und Tag
Ein Grossteil des
Rheinwassers im
holländischen
Lobith stammt
aus der Schweiz
(blaue Fläche).
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entspricht. Dank der Alpen ist
die Schweiz also ein wasserrei-
ches Land; sie leistet einen
entscheidenden Beitrag an die
Wasserführung von Rhein und
Donau und etwas weniger aus-
geprägt von Po und Rhone.
Partnerschaftliche Nutzung
des Rheinwassers
Dank gutnachbarlicher Bezie-
hungen, einer effizienten Was-
serbewirtschaftung, aber auch
dank der fehlenden Abhängig-
keit von der Bewässerungs-
landwirtschaft treten im Rhein-
einzugsgebiet keine gravieren-
den Konfliktsituation auf.
Ober- und Unterlieger können
sich im Bereich der Wassernut-
zung arrangieren. Was im
Rheineinzugsgebiet friedlich
abläuft, sorgt in anderen Regio-
nen für politischen Zündstoff
und kann - angesichts der exi-
stentiellen Bedeutung des Was-
sers - sogar in kriegerische
Auseinandersetzungen münden.
Denn: "Wo das Wasser endet,
da endet auch die Welt" (usbe-
kisches Sprichwort). Ange-
sichts der wachsenden Erdbe-
völkerung werden solche Kri-
sensituationen zunehmen, denn
die Süsswassermengen lassen
sich nicht vermehren. Die Be-
wältigung dieser Krisen und die
gerechte Verteilung des Was-
sers wird die grosse politische
Herausforderung dieses Jahr-
hunderts darstellen. Es braucht
die gemeinsame Anstrengung
aller - miteinander und nicht
gegeneinander, wie das heute
leider vielfach der Fall ist.
Dr. Rolf Weingartner, Privatdo-
zent, Gruppenleiter Hydrologie
und Projektleiter Hydrologischer
Atlas der Schweiz und lic. phil.
nat. Daniel Viviroli, Dipl. Geo-
graph, Gruppe für Hydrologie,
Geographisches Institut der Uni-
versität Bern.
Wald reguliert und schützt
Der Wald bedeckt heute rund
einen Viertel der Schweiz.
Was heisst das für den Was-
serhaushalt? Die Experten
sind sich weitgehend einig,
dass der Wald – dank hoher
Verdunstung – die abfliessen-
den Wassermengen vermin-
dert. Andererseits sind die
Abflüsse aus bewaldeten Ein-
zugsgebieten während nieder-
schlagsarmen Perioden grös-
ser, da der Waldboden in der
Regel grosse Speicherkapa-
zitäten zur Verfügung stellt.
Der Wald trägt also zu einem
ausgeglichenen Abflussver-
halten bei. Nicht vergessen
dürfen wir aber auch weitere
positive (Schutz-)Funktionen
des Waldes, wie z.B. Grund-
wasser-, Landschafts- und
Erosionsschutz.
    Im 19. Jahrhundert traten in
der Schweiz extreme Hoch-
wasser auf; bekannt ist etwa
das von Gotthelf in der "Was-
sernot im Emmental" geschil-
derte 1837er Hochwasser.
Infolge des grossen Land- und
Brennholzbedarfs war die
Waldfläche damals um eini-
ges kleiner. Zeitgenössische
Fachleute postulierten einen
direkten Zusammenhang zwi-
schen der Abholzung und die-
sen extremen Hochwassern.
Deshalb trat bereits 1876 das
Forstgesetz in Kraft, um einen
besseren Wald- und damit
auch Hochwasserschutz zu er-
reichen. Der Wald wurde als
"Allheilmittel" zur Hochwas-
serbekämpfung angesehen.
Diese Ansicht musste im Lau-
fe der Zeit allerdings revidiert
werden. Das Ausmass eines
Hochwassers hängt nicht aus-
schliesslich vom Bewal-
dungsgrad ab; weitere Fakto-
ren wie Niederschlagsmen-
gen, Gerinnedichte, Eigen-
schaften der Böden und des
Untergrundes sind ebenso
wichtig. Immerhin kann ge-
zeigt werden, dass der Wald
bei "normalen" Hochwassern
zur Dämpfung beiträgt. Bei
extremen Niederschlägen
genügt aber das Sicker- und
Speichervermögen der Wald-
böden oft nicht, so dass die
dämpfende Wirkung stark
eingeschränkt ist.
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